
Das Reiseflaoier 
Die Geschichte eines Albdrncts von 

Karl Etlinger. 

«Bitt’ schön!« flüstert der Schlaf- 
wagentondutteue nnd össnete mir mit 
dem liebenswürdigen Gesichtsaus- 
druck, den ich die »internationale 
Trinlgeldphysiognomie" getauft habe, 
die Coupethiire. Schon wollte ich ein- 
treten und es mir im Schlaswogen 
bequem machen, als mich ein Gebrüll 
aus dem Perron erschreckt lehrt ma- 

chen ließ: irgend ein Gesangverein 
ichmetterte einem abreisenden Mit- 
glied als Abschiedsgrnß »Die Rasen- 
danl am Elterngrab«. 

Drei Dinge giebt es aus dieser 
Welt, gegen die ich eine Jdiosynlrasie 
habe, die mich zur Verzweiflung brin- 
gen: Leberthran« fromme Traltiitchen 
und die ,.Rasenbant am Elterngrab". 
Wenn ich Reichstagsabgeordnetet 
wäre, so würde ich den Antrag ein- 
bringen, sämmtliche singdaren Rasen- 
biinle sämmtlicher Elterngräder ans 
dem Erdboden zu reißen und zu ver- 

brennen, ans daß dieses Lied, die 
Wonne aller Dienstmädchenherzem sür 
immer verstummte. Jch weiß nicht, 
tang der Verein diesen Schmacht 
seiten, um dem Scheidenden den Ali 
schied recht leid zu machen oder hoff 
ten die Sänger, irgend ein Passagier 
würde ihnen ein Faß Bier bezahlen, 
damit sie itill seien, —- genng, ich zog 
mich, als ich das Lied erlannte, 
iluchtartig in meine Schlaslabine zu- 
riick. entlieidete mich und zog mir 
Kopslissen, Decke. Neiseplaid und Pa- 
letot iiber die Ohren. Wenige Minn- 
ten später sente sich der Zug in Bewe- 
gung und das monotone Rollen der 
Räder klirrrrrrrr —--, dessen Ge 
röusch so angenehm an die Bohrma- 
schine eines Zalmarztes erinnert, lallte 
mich in sonsten Schlummer. 

s- «- 

,.Es ist gräßlich. daran zu denten.« 
meinte der Herr, der mir im Speise- 
toagen aegeniiber saß, »wie unbeauenr 
unsere Vorfahren reisen niußten!« 

»Wenn es so gräßlich ist, daran zu 
denten,« antwortete ich, »dann deuten 
wir lieber nicht daran! Wer tann 
uns zwingeu?« 

»Diese Postiutschen von Anna da- 

zumal — und heute die Luxusiiige 
rnit allem Komsort Rennen Sie das 
neuefte Projekt? In den Zügen nach 
Frankreich soll ein staatlicher Sprach- 
lebrer mitfuhren, der den Reisenden 
nach dem System »Wie lerne ich in 
izwei Stunden verfett Französisch?«; 
während der Fahrt Unterricht er-« 
theilt. Und dann die geplanten Laton- l 

TennisisCisenbahnwagent Das Fein-s 
ste ist aber doch, dort —- sehen Siel 
nicht? »« 

Ach folgte der Richtung seines Zeis- 
aefingers und erblickte —— Allmächti- 
ger« steh mir bei! « ein Klavier. Jn 
der Ecte des Soeisewageng stand ein 
richtiges Klavier. 

Vielleicht ist es nur an die Wand 
gemalt, dachte ich. Denn ich bin ein 
unverbesserticher Optimist. Aber nein, 
es war ein leibhaftiaee« ausgewachse- 
nes Klavier-· Der Deckel stand sogar 
often. 

Und schon nahte die erste Klavier- 
bnänr. Unoertennbar eine Gouver- 
nante. 

Ich möchte nicht den Glauben auf- 
tamnien lassen, als hätte ich etwas 

gegen Gouvernantem im Gegentheit: 
site einige habe ich sogar schon viel 
iibrig gehabt. Gouvernanten sind 
sehr niikliche Wesen. Sind sie häß- 
lich, dann sind sie sehr dilichteisrig 
und die hausfrau freut sich iiber ste; 
sind sie hübsch, dann freuen sich die 
erwachsenen Söhne des Hauses über 
sie. Auch sonst sind die Gouvernan 
ten sehr ersteulich:—giibe es teine Gou- 
vernanten, so wären die vornehmen 
Familien gezwungen, sich eigens Mes- 
senger Bth zum Abscheu der Kon- 
rertbillets zu engagiren. Neben die- 
sen Tugenden besitzen aber die Gou- 
vernanten ein großes Laster: sie ha- 
ben viel Gefühl. Und all dieses 
viele Gesiihl legen lie in ihr Klavier- 
spiel. Osfiziell und ofsiciös schwör- 
men sie alle siir Beethoven — wenn 

sie aber allein sind, ziehen sie »Das! 
Gebet einer Jungfrau« .vor. Die? 
Gouvernante, die das Soeisewageml 
ttaoier in Bearbeitung nahm. fühlte 
sich ganz allein: sie spielte also »Da-Es 
Gebet einer Jungtrau". » 

Als Th. Badarzewsta dieses salon-« 
widrige Salonstiicl schrieb, dachte er 

nicht an die lsisenbahntnrven Auch 
die Gouveknante dachte nicht daran, 
und daher geschah eg, daß sie bei jeder 
Knrde vom Klavierstuhl nach rechts 
oder nach links slog, und das-, bei die 
ier Gelegenheit unwillkürlich ihre bei 
den Hände mit vollster Krast aus io 
viele Tasten niederschlugen, als sie ge- 
rade erwischten. Die Gegend, die wir 
damals durchsuhten, must sehr eaig 
gewesen sein, denn alle Augenblietel 
kam eine neue Auwe. hätte der Zugä 
nicht solchen Lärm gemacht, so hättet 
man deutlich boten miissen, toie mir. 
die Zähne lladperten Das war nicht 
mehr »Das Gebet einer Jungfrau«» 
sondern »das Geheul eines Der-s 
wischi«. Wenn ich mir nicht. obwohl( 
ich die Frauen kenne, so viel Galan-s 
terie bewahrt hätte, es hätte sichl 
Jiirchterlichei ereianet. So aber trö-! 
stete ich mich damit, daß die beidens 
Jünglinge am Nebentisch dieselbens 
Qualen zu erdulden halten wie ich. s 

O wie täuschte ich mich in den Bei- 
den! Diese friedlich aussehenden Eu-» 
ropöer warteten ja nur aus den Au- 
genblick, da die Viertelstunde der Gou- 
veknante abgelausen war, um a tempo 
aus das Klavier zu stürzen. 

»Ich war zuerst dat« schrie der eine- 
»Ich warte schon länger!« brüllte 

der andere. 
»Sie werden mir Plaß machen!« 
»Ich dente nicht daran!« » 

»Das werden wir sehens« ! 
Und schon saß der eine am Kla- 

vier und hieb den Feuerzauber herun- 
ter, daß die Funken stoben. Der an- 
dere aber, nicht saul, riß einen Stuhl 
unterm nächsten Tisch hervor, setzte 
sich neben seinen Gegner und traur- 
mette in den Baßottaven eine Mond- 
scheinsonate, die sich gewaschen hatte. 
Es ist nicht auszudenten, was ich ge- 
than hätte. wenn ich das Klavier ge- 
wesen wäre. Aber dieses Zammge 
duldigste aller Pianos hielt still, wäh- 
rend mir die Augen aus den Höhlen 
guvllen und meine Haare abwechselnd 
zu Berge standen und vor Schreck 
wieder umsielen; dieses Klavier erplos 
dirte nicht, als der obere Vierbiinder 
das »Yantee Doodle« und der untere 
Vierbiinder gleichzeitig das Largo von 

Händel exetutirteL Und alles sortiss 
simo, denn jeder wollte« den« anderen 
übertiirnpern. 

Und ich mußte zuhören! Eine ge- 
schlagene Viertelstunde! Denn als ich 
aussptingen wollte, un! erst die Roth- 
leine und dann meinen Revolver zu 
sieben, da machte ich die grauenvolle 
Entdeckung, daß ich am Stuhl festge- 
schnallt war. Festgeschnallt wie ein 
Verbrecher aus der Guillotine. Nur 
mit dem Unterschied, daß der Delin- 
auent nicht so lange leiden muß. 

Kaum waren die beiden Jünglinae 
verschwuner, um im Gepiiclwagen’ 
ein Pistolenduell auszuiechten, da trat 
ein Herr in den Speisewagen, dessen; 
Haartracht schon von Weitem nach 
Konservatarium roch. ,,Endlich werdet 
ich ertragliche Musik tu hören betont 
tnen," atbmete ich aus 

«· Der Herr begrüßte mich mit einem! 
sbuldvollen Nicken des Kopfes: »Ha- s 
iben Sie etwas dagegen, wenn ich ein 
bißchen tvmvonite2« srug er harm 
los- 

,.Untersteben Sie sich!!« schrie ich 
auf· «Waaen Sie ess! Ich bin Kunst- 
schiitzet Jch bin vreisaetrönter Rina- 
tiimvfert Ich habe die Athletenschule 
mit Note eins besucht! Kointioniren 
Sie, aber nur, wenn Sie lebensmiide 
sind!« 

»Aber Sie werden doch aestatten, 
daß ich etwas Klassisches spiele?« er- 

tundigte er sich. Er tam mir ein bis-;- 
chen zuriiclbaltend vor. 

Jch gestattete es. -— Jch Nagborn, 
ich Glanzprodutt der Eselziichtetei. ich 
gestattete es! 

Er feste sich ans Klavier und fing 
an. 

Das —— zu Hilfe! ——- Das war ja 
— o Herr der Heerschaaren! ·- Das 
war ja »Die Rasenbant am Eltern- 
arab" 

,.Wollen Sie aufhöreti!! Wollen 
Sie still seintt Aus der Stelle ma- 

chen Sie Schluß!!« Meine Stimme 
must gräßlich getlungen haben. 

Er grinste nur und spielte weiter. 
Web mir! Jetzt spielte diese Bettie 

von einem Taftenborer schon am zehn- 
ten Vers! Wollte er bis zum jüng- 
tten Taa so weiter spielen? Das war 

schon teine einsame Nasenbant am 

tflternarab mehr, das war ein ganzes 
ltlmpbitheater von Natenbiinlent Und 
ietzt fing er auch noch den Text zu 

singen an. in einem aanz merkwürdi- 
aen TenoriBaritonBusfobaß und 

eine Viertelstunde lang sollte ich das 
— nein! Nein! Wie der aeblendete 

Simfon betete ich um nur ein Viertels- 
stiindchen Riesenlraft, spannte ich alle 
meine Muskeln an. und —- endlich, 
ach. endlich! —- als er eben den vier- 
undsechziasten Vers von der Rasen- 
bant anstimmte, rift ich mich los, 
stürzte auf ihn zu, tviirgte ihn und —- 

»Sind Sie trank?« fragte mich der 

Schlafwagentondutteur und machte 
etwas unsanft meine Hände von sei- 
nem Aermel los. Die Herrschaften 
im Nebeneoupe beschweren sich aufs 
schärfste über Sie! Seit einer bal- 
ben Stunde singen sie sortissimo un: 

unterbrochen: »Die Nase-want am El- 

terngrab«!« 
O- III 

Als ich an der Endstation den Zug 
Hverlteß, klagte mir mein Freund Al- 

fred, der zweiter Klasse gefahren wur, 
’er habe die ganze Nacht tein Auge zu- 

gethan. 
«Du hast nicht schlafen tönnen? O 

du Glücklichert Wie beneide ich dich!« 
Alfred fah mich verständnißlos an. 

;Er hielt mich fiir noch nicht aanz auf- 

gewacht. —— Konnte die gute Seele ah- 
»nen, was ich fiir einen inarteroollen 
ITraum hinter mir hatte? 

Eine III-nahend 
Sie: »Wie bedauerlich ist es dochJ 

Maß schöne Männer immer so schrect ; 

lich eingebildet sind. « i 

Et: »Nicht immer, meine Liebe, ich 
Juni Beispiel nicht. « I 

Unseskeiiliets. I 

,,,Wie liebe Rosa Dein Gotte hat 
Iein Auionwbii, ein lenkbates Luft- 
Hchiss, eine Yacht und eine Equipage 
—-«und Du bist ihm noch nie 
durchgebranni?!« « 

Konfnitation. 
l 

j 
! Jch fühle ab und zu Sterben in den i 

Hüften, Flimmern vor den Augen, 
Bohren in den Zähnen nnd Singen in 
jden Ohren O Jch ging zu einem be- 

rühmten Arzt, hütete zwei Stunden 
lang das Wartezimmer und wurde 
dann vorgelassen »Nun, wo fehlts?« 

Ifragte der Berühmte; aber ftatt meiner 
lAntwort fügte er hinzu: »Entfchuldi- 
igen Sie einen Augenblick, das Tele- 
phon bat geilingelt Hier Professor 

"Ruhmreich, wer dort?« Nach tnnpprn 
Tzwanzig Minuten war das Junge- 
Yfpriich beendet und er wiederholte: 
,,,Nun lieber Herr, wo fehlt’s?« 
J « begann ich 

i ,,Einen Augenblick!« bat er, ,,es tele- 
phonirt. Hier Professor Nuhmreich 
Zwer dort?« Aber es dauerte kaum zehn 
;Minuten da stand er fchon wieder zu 
meiner Verfügung: ,,Alfo es fehlt 
»am. ?« 

»Ich « begann ich.. 
»Nur eine Selunde!« unterbrach er 

!mich, das Telephon-. « Es dauerte 
eine balbe Stunde; dann meinte er: 

;,..Hatten Sie mir eigentlich schon ge- 
sagt, woran Sie leiden?&#39; 

Die-mal verfuchte ich es anders Jch 
jfagte nicht »Jch«, fondern »Mein ". 

lAber viel weiter tam ich damit auch 
Inicht Beim »n« drehte er sich halb 
um ariff nach dem Hörer-, murmelte 
i»Pardon!« und war dann wieder eine 
fViertelftunde lang nur fiir den Draht 
Ipattenten zu haben. 

»So!" sprach er dann sest und be- 
istimmt. »Nun aber ganz der Jhrel 

das heißt: eine Minute! Jch muß 
eben noch beim Apotheler anllingeln, 
er soll dem Kommerzienrath ..... 

« 

lzehn Minuten Ferngespräch.) » ..... 

Aber nun ganz der Jhre!« 
Jetzt glückte es schon besser. Ich tam 

bis: »Ich habe seit einiger Zeit « 

Aber wie er nun wieder nach dem Häs- 
»rer griff, wurde ich doch ein wenig 
inerdiis. Als ich beim nächsten Sprech- 
ibersuch wieder nicht itber »Zeit« hin-: 
Haus lam, wurde ich sogar sehr nerdiis. 

yhimmel nochmal. jetzt sasz ich seit an- 

derthalb Stunden vor ihm — plus 
Tzwei Stunden Wartezimmer ..... 

Hinacht drei und eine halbe Stunde! 
Dabei habe ich ihm noch nicht mal ge- 
sagt, was mir eigentlich fehlt: daß 
ich manchmal solches Singen in den 
Hüften habe und solches Bohren in den 

Ohren .... ach nein, Bohren hat man 

ia in der Nase! Oder wie warUz 
doch gleich? Wenn er mich ietzt 
fragen tviirde in diesem Augenblick 
hätte ich überhaupt leine Antwort ge- 
funden! Und richtig! Er fragte. 

»Also wo sehlt’5 ?« ( 
»Ach !« sagte ich verlegen und 

grisf an meinen Kopf Jetzt klin- 
gelte das verdammte Telephon natür- i 
lich nicht! s 

»Ja, also bitte wo sehlt’s denn 

endlich?« Seine Ungeduld machte mich 
noch nervöser« 

»Ach«, sagte ich, »ich ich 
habe .. ich habe solche stopfschiner 
sen !« 

»Zum Donnerwetter«, schrie er, ,,da 
nehmen Sie doch ’n Vrausepulverk 
Und deshalb halten Sie mich hier 
stundenlang ausl? Denten Sie denn, 
ich hab’ meine Zeit gestohlen?« 

Eh ichs recht wußte. stand ich in 
seinem Bureau, wo eine hübsche junge 
Dame mir die »Liquidation« aus: 

schrieb. »Doppelte Tare", lächelte sie 
mich freundlich an, »weil Sie fo lang 
bei ihm drin waren!« 

»Und, Fräulein«, fragte ich nach 
dem Zahlen, »was wird bei telepboni 
schen Anfragen liquidirt?" 

»Die sind natürlich gratig«, lächelte 

fie freundlich. 

Das war vor drei Jahren. 
Seitdem tonsultirte ich den Prases 

for Ruhmreich nur noch teleplioniich 
Jch brauche nie eine Selunde iu vnir« 

ten. und es hat mich in diesen drei 
Jahren nicht einen rothen Heller ge- 
lostet. 

seine Armen-. 
! 

anElifaheihKolbr. ( 
Meine Mutter mit den lichten sinnen. 
Und der Schönheit noch im nie-nen] 

HimL 4 
Mit dein schlichten, stillen Sichgennaen 
Und den blauen Augen. tief und thr. 

Mit der hohen Stirn, ver weißen, 
klaren, l 

Und dein weichen, güt’gen Inner 
mund- 

Mit den Händen, die nie müßig unrein J 
Und dem Fühlem glücklich und grfiino 

Mit dein Herzen, gron uno zqnt nnd 
kindlich, 

Das fo treulich fiir vie Jhren macht, 
Dem tein Opfer lchwer, Mühn-wind- 

lich, 
Das fie für der Kinder Wohl gebricht. 

Mit der Liebe, warm und nie erbittert, 
Mit dern ftorlen, ungebeugten Muth, 
Mit dem frommen Glauben, uner- 

schüttert, 
Der fo treu in Gottes Liebe ruht. 

Du, der Liebe alle Sorgen lohne, 
Unsre Year-h unfee Sonnenstrahl, 
Meine utter, aller Frauen Krone, 
Möge Gott dich fegnen taufendmnll 

----..O.--- 

wisset-legt 
Herr; »Der Anzug, ven Sie mir 

diefen Winter lieferten, ift ja noch 
fchtechter als der vorige!« 
[ Schneiden »Nicht möglich!« 

l 

iAussenseite-eja-keimt-ever- 
weiser-und 

Unlängft versuchte der 19 Jahre alte 
Arbeiter Walter Whluyti. der bei sei- 
nen Eltern am Köllnischen Ufer 62 in 
Rixdorf wohnt, sich und seine 20 

Jahre alte Geliebte Lina Schmidt aus 

jder Juliusstraße in Rixdorf zu töd- 

sten, weil die beiderseitigen Eltern ge- 
gen eine Heirath der jungen Leute wa- 

:ten. Die S. wurde sterbend nach dem 

Briher Krantenhause gebracht. Dein 
Whluhti hatte der Muth gefehlt, ge- 
gen sich selbst die Waffe zu erheben. 
Jm einzelnen wird darüber berichtet: 

Jn der Frühe gegen 4 Uhr vernah- 
men Passanten der Königsheide in der 

Nähe der Canner Chaussee laute Hil- 
feruse. Mehrere Personen eilten als- 
bald an Ort und Stelle und fanden 
etwa 1000 Meter von der Chaussee 

entfernt einen jungen Mann, der ne- 

ben einem am Boden liegenden Mäd- 
chen stand. Dieses war bewußtlos 

und blutete start aus einer Wunde 
unterhalb des Herzens. Rasch wurde 
die Sanitätstolonne aus Baumschu- 

zlenweg benachrichtigt, die auch in tur- 
zer Zeit mit einem Kranken-wagen er- 

schien und die Berwundete nach dem 
Britzer Krankenhause schaffte. Jn- 

szwischen waren Polizeibeamte aus 

Trevtow eingetroffen, die ein Verhör 
mit Whlutzti einstellten Er gab nun 

izunächst auf Besragen an, daß er mit 
sseiner Braut in der Königs-beide spa- 
Hieren gegangen sei. Jnv der Nähe der 

EErholungsstätte vom Rothen Kreuz sei 
»ein Mann aus dem Gebüsch getreten, 
ider, ohne ein Wort zu sagen, aus ei- 
Inem Revvlver einen Schuß auf die 
lSchmidt abgegeben habe und dann 

jebenso schnell wie er gekommen, ver- 

schwunden sei. 
z Nach Aufnahme des Protokolle- 
wurde Whlutzti vorläufig entlassen- 
Später jedoch erschien er aus der 9. 
Revierwache in Rirdorf und stellte sich 
als Mörder seiner Braut, worauf er 

sofort nach dein Polizeiprösidium ge- 
bracht und dort von dem diensthaben- 
den Kommissar einem eingehenden 
Verhör unterzogen wurde· Unter 
Thränen ertlärte er nun, er habe sich 

yseit einiger Zeit mit der Schmidt ver- 

»lobt, die Eltern waren jedoch gegen 

feine Vereinigung, und da er seit län- 

Hierer Zeit arbeitslos war, habe es 

täglich Aeraer gegeben. llm dem Ver- 
’drus; ein End zu machen. hätten beide 
beschlossen, gemeinsam in den Tod zu 
aehen Sie seien die Nacht über plan- 
los- und ziellog umhergelausen und 
schließlich nach der Königgheide ges- 
tommen. Dort habe er einen Revol- 
verschuß aus das Mädchen i.1baegeben,« 
hätte aber dann nicht vermocht, sich- 
selbst zu entleiben. Die Schmidt habe 
nach dem Fehlschuß gerufen: »Du hast- 
nicht gut getroffen, Gustav, schieße 
noch einnial.« Die Aerzte haben we- 

nig Hoffnung, die Verwundete am Le-- 
ben zu erhalten, obgleich es gelungen 
ist, die Kugel aus der Brust zu ent-" 
fernen. 

Der Selbst-web mit der Zwar-eh 
Auch die Geschichte des Tabats und 

des Rauchens weist ihre Helden aus, 
Sonderlinge, die es sich zum Ehrgeiz 
gemacht haben, aus diesem Gebiete 
Massenrelordg auszustellen. Aber diese 
wunderlichen Heroen der Pseise und 
der Zigarre werden doch in den Schat-· 
ten gestellt von den Selbstmiirdern, die 
die Zigarre oder die Zigarette mit 
Geduld und Eifer zu einer Todegivafse 
erhoben haben. Die ,,Stanipa« erziililt 
von einein seltsamen Kauz, einem Dä- 
nen. der seinem inhaltlosen Leben 
durch Rauchen ein lssnde machen tvollie· 
Er schmauchte fortan tiialich ZW- fii 
garetten, hatte nach 27 Monaten nicht 
weniger als itzt-,le in Danips ver 

wandelt, wurde dann Paralntiler 
und starb wenige Wochen später. 
Aehnlich vollbrachte ein Mitglied der 

Budapester Llristolratie Selbstniord. 
Er tvar überschuldet, dabei Oberhaupt 
einer zahlreichen Familie, lauste sich 
in eine Lebensversicherung ein nnd bei 

gann nun wie ein Schlot zu rauchen. 
Ei gelang ilnn, Tag siir Tag 56 Zi« 
garren in Asche zu verwandeln Nach 
zehn Monaten erreichte er auch sein 
Rielt der Tod erlöste ihn von seiner 
Pflicht. Er hatte in den letzten zehn 
Monaten seines Lebens nicht weniger 
als l7,000 Zigarren getaucht. 

,- 

gimetka nnd die Zahl Drittel-m 

Für sdie ndergliiubifchen Geiniither, 
die mit ahnungsvollem Schauer in der 

Zahl 13 den Vorboten schlimmen Un- 

glücks und einer diisteren Zutunst se- 
heu, ist die Entwicklung und der Aus-· 
schtvnng Ameritng ein lehrreiches Bei 
spiel dafür, daß die Zahl lkst auch 
Glück bedeuten lann. Denn Amerita 
wurde an einem M. entdeckt, die Ver- 

einigten Staaten setzten sich ursprijngs 
lich aus 13 Staaten zusammen, die 

.erste amerilanische Flngge hatte llt 

.Sterne und 13 Strahlen, die Devise 
j«E plnribus ununt« weist 18 Buchsta- 
sben aus. Die Freiheit im amerikani- 

sschen Wappendilde ist mit 13 Sternen 
sgelrönt, der Adler des Wappens hält 
in der einen Klaue lssz Blitze, in der 
andern einen Olivenzweig mit 18 
Blättern, er trägt aus der Brust ein 
kleines Schild mit 13 Streifen, und 
jeder Flügel des Adlers hat 153 Federn. 
Es giebt wohl wenige Staaten, bei 
denen die Zahl 18 eine große Rolle 
spielt und die tvirthschastliche und po- 
litische Entwicklung Amerilas shat ge- 

tzeigt, daß sich mit der 13 recht gut le- 
svm laßt. 

f-
—

 

Humoristisches 
Gemische-. 

»Sagen Sie, Herr Assessor, glau-. 
ben Sie auch an Liebe aus den ersten 
Blick, — an eine blitzartige zündende 
Kraft der Liebe?« 

,,Unbedingt, -—— vorausgesetzt, daß 
genügend Leitungs»draht« Vorrmnden 
it!« 

Ungerechtigkeit 
»Nun, Fritzchem wie gefällt es dir 

in der Schule?« 
»Gar- nicht! Wie Kinder miissen die 

Schulausgaben machen, und der Leh- 
rer streicht sein Gehalt dafür einl« 

Versehlter Zweck. 
Mutter: ,,Hans, hast Du Deinen 

Apfel, den Du vorhin gegessen hast, 
auch wirklich geschält?« 

Hans: »Ja Mama!« 
Mutter: »Und was hast Du mit- 

den Schalen gemacht?« 
Hans-: »Auch gegessen!« I 

Köder-. 

»Lieber Georg,« sagte sie, »in un- 

serer Brautzeit machtest Du mir fastl 
täglich lleine Geschenke. Warum 
bringst Du mir jetzt nie mehr etwas 
mit?« 

»Meine Liebe,« erwiderte Georg» 
»hast Du schon je gehört, daß einI 
Fischer einem gesangenen Fisch noch 
Köder giebt?&#39;« —- Da wurde sie aber 
unqemiithlich. 

Viertel-lag zur Gitte. i 
Schauspielerx »Ich muß darauf be- 

stehen, Herr Direktor, daß ich im 
zweiten Alt einen echten, eßbarene 
Gänsebraten setvitt kriean 

Direktor: »Gem, aber unter der 
Bedingung, daß Sie sich in der 
Schlußszcne mit einem richtigen ge- 
ladenen Revolvek erschießen.« 

Riß-erstanden. 

Im Dotfwirthghaus liest der Sepp 
aus der Zeitung vor, daß in der deut- 
schen Armee immer mehr Flugmaschi--sl 
nen eingeführt werden Da sagt ein« 
Gast: »Was werden sie noch alles für 
Maschinen ekfinden! Wie ich diente, da 
fluchten die Unterofsiziere noch sel 
den« 

.- --.-.——· 

Verschiedene Ursachen. 

»Sie leiden an Schlaflvsigteitki Jch 
kenne das auch. Jede Nacht liege ich 
wach.« 

»Und ich erst! Kaum zwei Stunden 
kann ich schlafen. Seit zwei Jahren 
geht es mir· Der Doktor nennt es 

,insomnia neurotira varalaxitig.« 
»Ich habe es seit einem Jahr. Aber 

wir nennen es ein Babyl« 

Natsiuirt. 
Zimmermädchem »Der schustiae 

Reisende hat wieder keinen Cent 
Trinkgeld gegeben: wenn ich nur 

müßte, wie ich mich an dem rächen 
könnte? Halt, da liegt ja noch die Ans- 
sichtstarte an seine Frau, die so ko- 

lossal eisersiichtia sein soll; da schreibe 
ich noch draus: Herzlichen Gruß, 
Minnie.« 

Trägt-eitsqesey· 
Die Beamten verlassen bei Beendi- 

gnug Der Dienstzeit die Geschäftstäti- 
nie. nur Schmidt arbeitet noch emsig. 

Aus der Treppe sagt Einer zum An- 
deren: 

»Dieser Schmin ist doch der faulste 
Mensch, der aus Erden wandelt. 
Wenn der einmal angefangen hat zu 
arbeiten, dann ist er thatiächlich zu 
faul zum Aufhören.« 

Moderne Liebe. 
Blau steigt der Rauch 
meiner Ciaarettr. 
Blaue Träume 
durchziehen 
meine Seele 
Da denk’ ich Deiner, 
liebe Lina, 
und Deiner blauen Augen 
Einst lachte uns 
das Blau eines Sonnenhimmclg 
Ach. —- 

auch Deine Liebe 
war 
blauer Dunst. 

Das Kirschen Protokoll. 

»Sie sind beschuloigt, im Garten 
des Direktorg Schelling in Uiveiler 
Kirschen gestohlen zu haben. Wie ver- 

hält es sich dninit?« sagte der Richter 
zum Angellagten 

»Das ist unmöglich, Herr Präsident: 
ich kam erst im September nach Uioei-- 
ler.« 

Gerichtsdiener, rnsen Sie den Zeu 
gen, Feldhiitek Müller!« 

Richter izuni Zeitgen): »Wann hu 
ben Sie den Angellagten gesehen, 
Jena«-ke- 

,,Zwinn Däg oir Michelgbaag.« 
,,Zivei Tage vor Michaeli. also am 

27. September, kann doch der Mann 
keine Kirschen gestohlen haben.« 

,,Daat hott iin och net, än hoit 
Quäddschen gestrebbt.« 

»Ja, Fell-hüten wenn der Mann 
Zwetschln gestohlen hat, warum reden 
Sie denn in Jhrer Anzeige von einein 
Kieschendiebstahl?« 

»Da schreift Jhr mal Quäddschen, 
wenn Ihr kennt!«« 

Der tqleuw alle Wertp. 
Ein laut weinendes Kind, offenbar 

km Getriebe der Großstadt verwun, 
erregt vie Aufmerksamkeit mitleidigee 

Passanten. Auf die Frage, wie es- 
heiße und von wo es her ist nur-.i 
ein verstärktes Gebrüll die Antwort. 

Jmmer größer wird die ungesehn-, 
mrlte Menge, immer lauter das Weh- 

qu 

klagen des armen Jungen. Endlich. 
hebt ein menschenfreundlicher Schutz-i 
mann ihn, damit er von etwa vor-« 

handenen Bekannten besser Mog- 
noscirt werden könnte, auf seine 
Schulter. Kaum sieht sich der Kleine 
angesichts einer so gewaltigen Men- 

schenmenge,- als er mit voller Lunis 
gentraft ruft: 

»Zehn Prozent Rabatt erhält man 

im Riesenausvettauf von Isidor Kö- 
nigstiger auf sämmtliche hochfeine 
englischen und französischen Stoffe! 
Fertige Herren- und Damen-Unter- 
wäsche meist unter Eintaufspteiss 
Nur Zwiebelstroße 99. 

—-.-—-— 

P- 

—- »Wm1"n Sie nicht einmal Vermal- 
nmk grat· unserer (sscsr1ls(1mft?·s 

»Du-nu- Jdcck Ham- nom nu- mkt dem 
Jst-Acht zu tun gu·lmm." 

Einem Fürsten wird mn annhof m 
Nchcsritclzcnbnm der Nmmrnnf nehm-It- 

Trr Fürst lnnchdcm tsr getrunkan 
»Hm ---s seltener Wein Was für ein 
JahrgangL-« 

VijmcrnwiffctJ »Alle durcltoimxxd —- 

Hcrr chrscm.« 

»Na, August lmfkr de Zwei-konntet- 
Auna ’n Antrag gesttacht7« 

»Za, sc hat aber fest-Ah du ji«-ge 
nich, wo ick man Non lmndn«»i Pfund 
with-. det wäs« ne Mecsnh imm- 

l 


